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Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus-
sſes, 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,25 Mk., mit Landbriefträger-Beſtellgeld
1,65 Mk. Die einzelne Nummer wird mit 15 Pfg.
berechnet. Die Expedition iſt an Wochentagen
von früh 7 bis Abends 7, an Sonntagen von
bis 9 Uhr geöffnet. Sprechſtunde der Redak-
tion Abends von 6,-7 Uhr.

Tageblatt für Stadt und and.
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R reisblatt.
Jnſertionsgebühr: Für die 5geſpaltene Corpus-

zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Complicirter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils
40 Pfg. Sämmtliche AnnoncenBureaux nehmen
Jnſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)
Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
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Bekanntmachung.
Seitens des Publikums iſt wiederum

wiederholte Klage geführt worden darüber,
daß die Fußgänger auf der Halle'ſchen und
Weißenfelſer Chauſſee durch die Radfahrer
beläſtigt werden, welche entgegen den poli-
zeilichen Beſtimmungen das Fußgängerbankett
benutzen.

Indem ich darauf hinweiſe, daß das Be
fahren des Fußgängerbanketts polizeilich ver-
boten und nur in Ausnahmefällen geſtattet
iſt, erſuche ich die Radfahrer, dieſe Vorſchriften
zu reſpektiren.

Zuwiderhandlungen werden mit
polizeilicher Strafe belegt werden.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1899.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung
Der in Sachen betreffend die Zwangsver-

ſteigerung der tzFerdinand Glück in Zöſchen gehörigen Grund-
ſtücke auf den 19. Auguſt 1399, Nach-
mittags 31 Uhr beſtimmte Termin wird
in Zöſchen im Gemeindehauſe abgehalten
werden.

Merſeburg, am 15. Auguſt 1899.
2629) Königl. Amtsgericht, Abth. 3.

Hum Prozeß Dreyfus.
Merſeburg, 16. Auguſt.

Geſtern, Dienſtag, ſind die Verhandlungen
vor dem Kriegsgericht wegen des katholiſchen
Feiertags ausgefallen. Man ſpricht Viel
über das Attentat gegen Labori, das in der
ganzen civiliſirten Welt verurtheilt wird.
Nur einige Fanatiker in Frankreich bringen
es fertig, den Mordanſchlag als „beſtellte
Arbeit“ auszugeben. Den Attentäter ſelbſt
hat man bisher noch nicht ergriffen.

hoher

2622)

dem Zimmermeiſter Moritz

Es liegen bis zur Stunde folgende Meld-
ungen vor:

Rennes, 15. Auguſt. Es heißt, Frau
Labori weigerte ſich, General Mercier zu
empfangen, als dieſer in dem Hauſe erſchien,
um ſein Bedauern über das Attentat auszu-
ſprechen. Als man Labori auf der Trag-
bahre nach Hauſe brachte, ſagte er, da er ſich
tödtlich verwundet glaubte, zu ſeiner Um-
gebung: Sie können Mercier und den andern
ſagen, daß, wenn ich auch verſchwunden bin,
ihr Verbrechen bleibt und der Kampf fort-
dauern wird.

Le Mans, 15. Auguſt. Der auf dem
hieſigen Bahnhof verhaftete Marinemaſchiniſt
Gallain, der des Attentats auf Labori
verdächtig war, konnte ſein Alibi nachweiſen
und wurde freigelaſſen.

Rennes, 15. Auguſt. Labori hatte
heute Nachmittag einen erquickenden Schlaf,
aus dem er erſt Abends durch die Donner-
ſchläge eines heftigen »Gewitters geweckt
wurde. Die Operation wird aufgeſchoben,
weil heute ein Bluterguß nach innen konſta-
tirt worden iſt. An das Verbot, zu ſprechen,
kehrt ſich Labori nicht mehr; ſein ganzes
Sinnen iſt dem Prozeſſe gewidmet. Seine
Umgebung beſtärkt ihn in der Meinung,
morgen werde eine Unterbrechung der Ver-
handlungen eintreten und man werde ſeine
Geneſung abwarten. Uebrigens dürfte
thatſächlich das Kriegsgericht gegen Demange's
Antrag auf eine Vertagung der Ver-
handlung bis zum Ende der Woche in Er-
wartung von Labori's Geneſung keine Ein-
wendung erheben. Andere wollen wiſſen, es
werde zunächſt nur eine zweitägige Unter-
brechung bewilligt werden. Dreyfus ſchrieb
an Labori, er hoffe ihn nächſte Woche an
ſeinem Platze im Sitzungsſaale zu ſehen.
Für alle Fälle ſteht feſt, daß Mercier noch-
mals an der Zeugenbank erſcheinen wird, da
Labori's Material vor Schluß des Beweis-
verfahrens Verwerthung finden muß.

Petersburg, 15. Auguſt. Der „Graſhda-
nin“ ſchreibt: „Der franzöſiſche Miniſter des
Aeußeren Delcaſſé iſt aus Petersburg nach
Paris gereiſt, ſichtbar mit den beſten Ein-
drücken von dem ihm gewordenen Empfange.
Jn wieweit es mir gelungen iſt, etwas zu
erfahren, will ich hier in Kürze wiedergeben“.
Der „Graſhdanin“ hat nämlich ſpeziell in der
Sache Dreyfus Herrn Delcaſſé interpellirt.
Es heißt dann: „Nach allem, was bis zur
Eröffnung des zweiten Kriegsgerichts in dieſer
neuen Phaſe der Dreyfusſchen Sache bekannt
geworden, iſt Dreyfus des Verraths un-
ſchuldig. Ob nun das neue Kriegsgericht
einen neuen Beweis ſeiner Schuld aufdecken
wird, das iſt nicht bekannt, und das muß der
Prozeß ſelbſt ergeben. Jn einem Punkte ſind
wir einverſtanden,“ ſagte der Miniſter, „daß
die Regierung dem neuen Kriegsgerichte die
vollſte Freiheit gewährt und dasſelbe nicht
für und nicht gegen Dreyfus dem leiſeſten
Einfluß ausgeſetzt hat.“ Auf die Frage, die
an ihn gerichtet wurde über die Folgen dieſes
oder jenes Urtheils, welches den Charakter
ernſter Unruhen nach ſich ziehen könnte, ſagte
Delcaſſé, daß er in dieſer Beziehung ſich feſt
verbürgen könne, daß die Regierung alle
Maßregeln ergriffen habe, um öffentliche
Straßenunruhen zu verhindern und unmög-
lich zu machen.

München, 15. Auguſt. Wie ſich die
„Münch. N. N.“ aus Berlin telegraphiren
laſſen, herrſcht dort in politiſch maßgebenden
Kreiſen nach wie vor dieſelbe Auffaſſung über
die Vorgänge und Epiſoden im Dreyfus-
Prozeß, nämlich, daß Deutſchland keinerlei
ſogenannte Enthüllungen in dieſem Pro-
zeſſe zu fürchten hat. Auch die Ausſagen des
Generals Mercier ändern an dieſer Auffaſſung
nicht das Geringſte und dürften Deutſchland
trotz der Jnſinuationen und der Stellung
Mercier's zu keinerlei Schritten Veranlaſſung
geben, die irgendwie die Jurisdiktion des

franzöſiſchen Kriegsgerichts einſchränkten. Die
Annahme des Generals Mercier, man ſei
zu Anfang des Jahres 1894 keine zwei Finger
breit vom Kriege entfernt geweſen, iſt durch-
aus haltlos. Der äußerſte Schritt, zu dem
ſich die deutſche Regierung damals gegenüber
den unerhörten Angriffen der ſranzöſiſchen
Preſſe auf den deutſchen Botſchafter Grafen
Münſter veranlaßt gefühlt hätte, wäre mög-
licherweiſe der geweſen, daß bei Nichterfüllung
des dem Präſidenten Perier perſönlich aus-
gedrückten Wunſches, der deutſche Botſchafter
wahrſcheinlich für längere Zeit auf Ur-
laub geſchickt worden wäre. Jn keinem
Falle wird die Epiſode Mercier die
jetzigen leidlich guten Beziehungen
zwiſchen den Regierungen des Deutſchen
Reiches und Frankreichs in Frage zu ſtellen
vermögen. Alle Verſuche von dritter Seite,
aus den Ausſagen und aus der perſönlichen,
total un richtigen Auffaſſung Mer-
cier's die Ausſaat neuer Mißverſtändniſſe
und neuer Mißſtimmungen zu ſtreuen, werden
ſowohl an der Beſonnenheit der jetzigen
franzöſiſchen Regierung wie an der Ruhe
und Objektivität, mit der Deutſchland ſtets
dieſen Prozeß behandelt hat und auch weiter
hin behandeln wird, ſcheitern.

V ePolitiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 15. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Wie aus Kaſſel gemeldet wird, fand dort
heute Vormittag unter großen militäriſchen
Feierlichkeiten die Nagelung der neuen
Regimentsfahnen ſtatt. Die Stadt war
reich mit Fahnen geſchmückt, die Schulen
hatten frei. Eine ungeheure Menſchen-
menge bildete in den Straßen Spalier,
ſo daß der Straßenbahnbetrieb unterbrochen
werden mußte. Um 11 Uhr kam der
Kaiſer, von einer glänzenden Suite gefolgt,
von Wilhelmshöhe gefahren und ſtieg im

Arms Zrot.
Roman

von Freifrau Gabriele v. Schlippenbach.
(24. Fortſetzung.)

XI.
Doktor Hanſen.

Die in D. Zurückgebliebenen hatten einen
ſchweren, ſorgenvollen Winter; das Uebel der
Frau von Brenken nahm überhand und
beraubte ſie faſt des Gebrauches ihrer Füße.

Heimchen löſte ſich mit Gertrud in der
Pflege ab, die Stunden der Nacht waren
beſonders qualvoll. Gern hätten ſie eine
trockene, gute Wohnung gehabt, aber es war
ihnen unmöglich, eine höhere Miethe zu
zahlen.

Herrn Weſterholz' Werbung hatte keinen
günſtigen Erfolg gehabt, Gertrud ſagte ihm
offen, daß ſie ſich nicht entſchließen könne,
ohne Neigung zu heirathen, daß das Gefühl
aufrichtiger Achtung und Freundſchaft, welches
ſie für ihn hegte, nicht genug ſei, um ihr
Herz auszufüllen.

Selbſt der Gedanke, daß ſie ihre Familie
aus der Armuth retten könne, vermochte das
ſchöne, ſtolze Mädchen nicht, ſich ohne Liebe
zu verkaufen.

Der kluge Mann mußte ihr recht geben,
und nachdem er die erſte Enttäuſchung über-
wunden hatte, blieb er, trotz ſeines empfangenen
Korbes, der treue Freund der Familie.

Es iſt ſeltſam, wie leicht ſolche Privat-

angelegenheiten an die Oeffentlichkeit kommen,
man weiß es ſelbſt nicht, wie es zugeht, aber
der liebe Nächſte erfährt oft mehr als uns
lieb iſt. So wurde es bald in D. bekannt,
daß der reiche Kaufherr von der armen,
ſchönen Schweſter ſeines früheren Kaſſierers
abgewieſen worden war.

Natürlich beurtheilte man Gertrud ver-
ſchieden; während viele Leute ſie tadelten
und es ihr als Hochmuth auslegten, meinten
andere, ſie ſei zu jung und ſchön, um einem
ſoviel älteren Manne 'anzugehören.

Nach den Sommerferien wollte ſie D. ver-
laſſen und unter äußerſt günſtigen Beding-
ungen die Stelle als Muſiklehrerin in dem
Inſtitut in Stuttgart antreten, deſſen Zög-
ling Alma Weſterholz war. Sie freute ſich,
eine ſo gute Bekannte in der Fremde vorzu-
finden.

Das junge Mädchen ſchrieb lange Briefe
voll Heiterkeit und Lebensluſt, ihre elaſtiſche
Natur paßte ſich leicht ihrer Umgebung an.
Heimichen antwortete ihr und erzählte ihnen
Allen, auch Gertrud und die Unzertrennlichen
fügten noch ein Blättchen hinzu.

Jm Laufe des Winters hörten ſie einmal
von Egon, durch ein Schiff, das aus Marſeille
ankam. Er war Matroſe auf einem Dampfer,
der zwiſchen London und Sydney ging.
Weiter erfuhren ſie nichts, und die Mutter
betete ſtill für den verlorenen Sohn, der ihr
ſoviel Kummer zufügte und den ſie trotzdem
nicht verſtoßen konnte.

Die Anweſenheit Robert Warnbeck's' war
für ſie ein wahrer Segen. Er hatte ſich voll-

ſtändig bei ihnen eingelebt und gehörte zur
Familie, nahm innig Theil an Leid und
Freude, las ihnen am Abend vor und vertrat
die Stelle des älteſten Sohnes und Bruders,
ſoweit es möglich war. Gegen Frau von
Brenken beſonders war er voll zarter Rück-
ſichten, er hob und trug ſie mit Grethe's
Hilfe in das Wohnzimmer, ſein friſches,
fröhliches Weſen, ſein aufrichtiges, wahres
Chriſtenthum thaten der ſchwergeprüften Frau
unendlich wohl.

Die Penſion, die er zahlte, war eine weſent-
liche Hilfe im Haushalt und geſtattete der
Kranken manchen kleinen Luxus. Trotzdem
mußte die größte Sparſamkeit angewandt
werden, um nicht in Schulden hineinzukommen;
es blieb ſelten etwas zur Kleidung oder zu
unvorhergeſehenen Ausgaben übrig und noch
manches werthvolle Stück mußte verkauft
werden.

Jlſe und Erna beſuchten fleißig die Schule
und wuchſen heran, ſie glichen wirklich den
friſchen Apfelblüthen, die ihr Bild ſchmückten.
Zum Verwechſeln ähnlich, blond und roſig,
theilten ſie alles und hingen mit inniger
Liebe aneinander.

Wenn ein langer Brief aus Kairo kam,
war es jedesmal ein wahrer Feſttag für jung
und alt. Es ging Axel gut, ſeine Geſund-
heit kräftigte ſich, ſein neuer Prinzipal war
mit ihm zufrieden, er hatte intereſſante Reiſen
in das Jnnere des Landes gemacht, die er
hübſch beſchrieh. Oft lag ein beſonderes
Blatt für Gertrud oder Heimchen dabei, in
dem er ſich mit ihnen über ihre Geldſorgen

ausſprach. Er zahlte jeden Monat eine
Summe bei Hirſch und Lewy ab, es blieb
nicht allzuviel übrig, denn er wollte die
läſtige Schuld ſobald wie möglich tilgen.

Mit Gertruds ablehnender Antwort auf
Herrn Weſterholz' Antrag war er zufrieden.
Seine Lieblingsſchweſter durfte ſich nur aus
wahrer Liebe verheirathen, und ſo hoch er
ſeinen gütigen Freund ſtellte, ſo wenig ſchien
er ihm zum Gatten des ſchönen jungen
Mädchens paſſend. Der große Altersunter-
ſchied mußte ſich früher oder ſpäter rächen
und manchen ſchmerzlichen Konflikt mit ſich
bringen.

Keinen Augenblick dachte er daran, daß ihr
„Ja“ ihm die Laſt von den Schultern ge-
nommen hätte. Er arbeitete für die Seinen
mit ſo großer Freudigkeit, daß ſie es nie als
Opfer empfinden ſollten.

Heimchen ſchlüpfte eines Sonntags Abends,
wie ſie oft that, zu Fräulein Hagener hinüber
und ſetzte ſich zu ihren Füßen in dem tiefen
Erkerfenſterchen, wo es ſich ſo gemüthlich
plaudern ließ.

Jhr Herz war recht ſchwer und ſorgenvoll.
ie hatte dieſen letzten Monat einige größere
usgaben gehabt, es blieb wenig Geld für

ie letzten vierzehn Tage noch.
Sie erwogen hin und her, wie ſie es ein-

richten ſollten, um durchzukommen. Wenn
das „Plus“ ein ſo geringes, iſt es kein leicht
zu löſendes Problem.

S G

9

S

(Fortſetzung folgt.)
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Reſidenzpalais ab, wo die Nagelung der
Fahnen ſtattfand. Dann wurden dieſelben
den Regiments-Koömmandeuren feierlich über-
geben. Anſchließend hieran folgte die Parade
der Garniſonstruppen auf dem Friedrichs-
platze, die der Kaiſer zu Pferde abnahm.

Zu den diesjährigen Kaiſer-
Manövern wird geſchrieben: Mit erklär-
lichem Jntereſſe ſieht man in Süddeutſchland
den Kaiſer-Manövern entgegen, bei denen
eine gewaltige Truppenmacht zuſammen-
gezogen wird. Es nehmen daran Theil 91
Bataillone Jnfanterie und Jäger, 92 Schwa-
dronen Kavallerie darunter 2 Detache-
ments Jäger zu Pferde 70 Batterien
Artillerie darunter 8 reitende und 4
Pionier Bataillone. Davon gehören 30
Schwadronen und 2 reitende Batterieen nicht
den drei für die Kaiſer-Manöver beſtimmten
Armeekorps, dem 13., 14. und 15., an, ſondern
ſind aus dem 8., 10. und 16. übernommen.
Gegenüber den vorjährigen Kaiſer-Manövern
nehmen diesmal 2 Bataillone, 32 Schwadronen
und 1 Batterie mehr Theil. Außerdem iſt
aber noch zu berückſichtigen, daß ſich vom
14. und 15. Armeekorps 40 Bataillone auf
Kriegsſtärke befinden, ſowie daß ſämmtliche
Batterieen dieſer beiden und zwei Drittel der
des 13. Korps mittleren und hohen Etat
haben.

Daß die bezahlten ſozialdemo-
kratiſchen Hetzer, ſo ſchreibt die „Neue
ReichsKorreſpondz.“, weil ſie für ihre Perſon
grundſätzlich jeder reellen Arbeit abhold ſind
und ſich vom Schweiße der wirklichen Arbeiter
mäſten, in Wahrheit nicht als Freunde,
ſondern als Blutſauger der Arbeiter bezeichnet
werden müſſen, iſt zwar ſchon oftmals betont
worden, muß aber doch nochmals wiederholt
werden, angeſichts der ziffermäßigen Beläge,
welche die ſozialdemokratiſche Preſſe ſelber
zur richtigen Einſchätzung ihrer Macher und
Handlanger vorbringt. Bekanntlich brachten
die ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften im
Jahre 1893 5508667 Mk. auf und gaben
davon 4279 726 Mk. aus. Hiervon ſchluckten
die Agitatoren einen ſehr großen Theil.
Zunächſt wurden ausgegeben für Agitation
136329 Mk., für die Verbandsorgane, an
denen die Agitatoren bekanntlich als Redak-
teure, Adminiſtratoren, Expedienten angeſtellt
ſind, 518949 Mk., für Rechtsſchutz 43 378 Mk.,
für Gemaßregelten Unterſtützung 39 978 Mk.,
für Reiſeunterſtützung 283 267 Mk. Aus dem
Kapitel „Arbeitsloſen-Unterſtützung“ 275 404
Mk. werden die Agitatoren auch ihren Theil
bezogen haben. Für Konferenzen und Ge-
neralverſammlungen, auf denen bekanntlich
nur die Agitatoren zu erſcheinen pflegen,
wurden nicht weniger als 68693 M. bezahlt.
Die Hauptkaſſen zahlten an Gehältern
140323 Mk. und gaben für Verwaltungs-
material ſogar 165926 M. aus.

Lokales.
Merſeburg, den 16. Auguſt.

Perſonalien. Der Regierungsaſſeſſor
Herr Naglo zu Ruhrort iſt der Königlichen
Regierung zu Merſeburg zur weiteren dienſt-
lichen Verwendung überwieſen worden.
Dem General Kommiſſions-Sekretär Herrn
Woermann in Merſeburg iſt der Charakter
als Kanzleirath verliehen.

Gedenktag. Heute ſind es 29 Jahre
her, daß die Schlacht bei Vionville geſchlagen
wurde. Die offizielle Bezeichnung deutſcher-
ſeits lautet: Schlacht bei Mars la Tour,
franzöſiſcherſeits: Schlacht bei Rezonville.
Die Franzoſen ſchreiben ſich den Sieg an
dieſer Schlacht zu, indeſſen mit Unrecht, ob-
wohl es richtig iſt, daß ſie die Nacht nach
der Schlacht auf dem Schlachtfelde kampirt
haben. Sie haben indeſſen Terrain, das ſie
bei Beginn der Schlacht noch behaupteten,
im Laufe derſelben räumen müſſen, ſodaß
ſich dort die Preußen halten und behaupten
konnten, und ſie haben fernerhin die Abſicht,
weſtlich nach Chalons abzuziehn, aufgeben
müſſen, weil ihnen der kommandirende General
des 3. Armeekorps, Konſtantin v. Alvensleben,
zuvorkam und früher angriff, als der Ab-
marſch vor ſich ging. Der Abmarſch konnte
auch auf der weiter nordweſtlich gelegenen
Straße, der ſog. alten Römerſtraße, nicht mehr
erfolgen, weil die Preußen den Franzoſen
auch dort den Weg verlegt hatten. Es war
die ſogenannte Rheinarmee, welche den Preußen
gegenüber trat. Der Kampf begann ſchon
fruhmorgens. Auf deutſcher Seite wurde er
im weſentlichen vom dritten Armeekorps
durchgeführt, welches entſetzliche Ver-
luſte erlitt. Ferner waren am Kampfe
betheiligt Theile des 10. Armeekorps, deſſen
damaliger Generalſtabs-Chef Major Caprivi,
der ſpätere Reichskanzler, war. Wie der Ge-
nannte ſpäter mitgetheilt, hatte er, da er mit
den Anordnungen des Oberkommando's nicht

einverſtanden war, die Dispoſitionen à deux
mains getroffen, und thatſächlich konnte das
10. Korps, bezw. ein größerer Theil desſelben,
noch rechtzeitig auf dem Schlachtfelde er-
ſcheinen. Ferner waren betheiligt größere
Kavallerie-Maſſen, aus der Provinz Sachſen
die Brigade Bredow (7. Küraſſiere und 16.
Ulanen „Todesritt“), das 13. Dragoner-
Regiment (damalige Garniſonen Kemberg
und Schmiedeberg), die Brigade, zu welcher
die Hannover'ſchen Königs-Ulanen gehören,
die Garde-Dragoner. Bei dieſen dienten die
Söhne des damaligen Grafen v. Bismarck,
Graf Herbert wurde durch eine Gewehrkugel
am Bein nicht leicht verwundet. Die Ka-
vallerie Attacken wurden mit außerordent-
licher, Bravour geritten, theils gegen fran-
zöſiſches Fußvolk, das niedergehauen und
niedergeritten wurde, theils gegen franzöſiſche
Reiterei, welche der deutſchen nicht Stand halten
konnte und unter großen Verluſten zurückgehen
mußte. Die preußiſche Kavallerie ritt auch
in franzöſiſche Artillerie hinein und hieb die
Bedienungsmannſchaften nieder. Bazaine
welcher in einer Batterie hielt, mußte ſich
mit dem Säbel in der Fauſt vertheidigen.
Die deutſchen Linien waren bei Anbruch der
Dunkelheit nur noch ſehr dünn, die Diviſion
Buddenbrock, welche 12 Stunden lang im
fürchterlichſten Feuer geſtanden, war mehr
als dezimirt, völlig erſchöpft und kaum noch
im Stande, ſich zu halten. Als Prinz
Friedrich Karl im Halbdunkel an General
v. Buddenbrock vorbei ritt, fragte er: „Wie
ſteht es bei Jhnen?“ „Jch ſtehe, wo ich
ſtand.“ General von Alvensleben ließ den
Truppen des 3. Korps danken und ſagte:
„Die Sprache iſt nicht reich genug, um das
auszudrücken, was Jhr Großes geleiſtet.“
Möge der ſoldatiſche Geiſt, der die Kämpfer
von Vionville beſeelte, fortleben von Geſchlecht
zu Geſchlecht!

Die 12. Generalverſammlung des
Evangeliſchen Bundes tagt vom H. bis
12. Oktober zu Nürnberg. Der Tagesord-
nung entnehmen wir: Montag, 9. Oktober
Nachmittags Verhandlungen, Abends Be-
grüßungsverſammluug mit Anſprachen. Diens-
tag, 10. Oktober Vormittags Verhandlungen.

41 Uhr Feſtzug zum Feſtgottesdienſte in
der Lorenzkirche. Feſtpredigt Konſiſtorialrath
Prof. D. Haupt-Halle; Abends 8 Uhr
öffentliche Abendverſammlung: Begrüßungen;
Vorträge: Paſtor D. Buchwald- Leipzig
„Die Perſönlichkeit Luther's in ihrer Be-
deutung für die Gegenwart“; Superintendent
Trümpelmann- Magdeburg „Die Hand
Gottes in der Führung des deutſchen Volkes
ſeit der Reformation“; „Die Liebesarbeit der
evangeliſchen Kirche“ Referent vorbehalten).
Mittwoch, 11. Oktober Vormittags Spezial-
konferenzen. 10 Uhr öffentliche Hauptver-
ſammhuing: Begrüßung durch Graf von
Wintzingerode-Bodenſtein, Vorſitzenden
des Central-Vorſtandes; Konſtituirung der
Verſammlung Begrüßungen; Vortrag von
Dr. Arnold Berger- Berlin „Humanismus
der M t ſt tis s 2 Ei Ge iſſo 8froder Proteſtantismus? ine Gewiſſensfrage

an unſere Zeit.“ 2 Uhr Feſteſſen. 8 Uhr
Aufführung des Oratoriums „Guſtav Adolf“
von Max Bruch, Dichtung von Pfarrer
Hackenberg. Donnerſtag, 12. Oktober Vor-
mittags 9 Uhr Verhandlungen. 3 Uhr
Mittagseſſen. 7 Uhr Abendverſammlung in
Fürth.

Deutſche Frauen und Mädchen in
Südweſtafrika. Bekanntlich hat die Deutſche
Kolonialgeſellſchaft es in die Hand genommen,
die Ueberſiedelung deutſcher Frauen und Mäd-
chen nach Südweſtafrika zu erleichtern. Sie
hat die Hinausſendung ſolcher Mäcdchen,
welche bis zu ihrer Verheirathung vorläufig
feſte Unterkunft in deutſchen Familien finden,
aus ihren Mitteln bewirkt. Zunächſt traten
im November v. Js. 12 Mädchen die Aus-
reiſe an, um dort in beſtimmte Stellungen
zu treten. Dieſer Verſuch iſt nach den Mit-
theilungen des Kaiſerlichen Gouvernements
durchaus geglückt; Herrſchaften und Mädchen
ſind mit einander zufrieden, und der größte
Theil der Letzteren hat bereits Gelegenheit
gehabt, ſich zu verehelichen. Nunmehr iſt
ſeitens des Herrn Gouverneurs Leutwein der
Deutſchen Kolonialgeſellſchaft die Mittheilung
zugegangen, daß wiederum eine größere An-
zahl im Schutzgebiet angeſiedelter Familien
bereit ſei, deutſche Mädchen in Dienſt zu
nehmen, ſofern die Ueberfahrtskoſten von der
Geſellſchaft getragen würden. Die in Betracht
kommenden Dienſtherrſchaften werden durch-
weg vom Gouvernement empfohlen und
geben nach deſſen Verſicherung vollkommene
Gewähr für gute Unterkunft und Verpfleg-
ung. Die Mädchen müſſen von tadelloſem
Rufe, nicht über 30 Jahre alt, geſund und
kräftig, in allen Hausarbeiten geſchickt ſein
und dürfen ſich auch vor derberer Arbeit nicht
ſcheuen. Wegen der in Betracht kommenden

Verhältniſſe ſollen Mädchen vom Lande oder
aus einer kleinen Stadt den Vorzug erhalten.
Die Bewerberinnen haben ſich auf 2 Jahre
zu verpflichten; doch kann der Vertrag bei
einer Verheirathung vorher gelöſt werden.
Die Deutſche Kolonialgeſellſchaft trägt die
Koſten der Ueberfahrt bis zum Hafen des
Schutzgebietes (Swakopmund), von wo aus
das Gouvernement für Fahrgelegenheit und
Begleitung nach dem Jnnern Sorge trägt.
Die Koſten der Rückbeförderung werden gleich-
falls von der Deutſchen Kolbnialgeſellſchaft
getragen. Eine Beſtimmung der Mädchen für
die betreffende Herrſchaft findet bereits in
Berlin ſtatt. Die Ausreiſe der Mädchen er-
folgt im Oktober oder November d. Js.
Geeignete Bewerberinnen müſſen ſich bei der
Deutſchen Kolonialgeſellſchaft, Berlin, Pots-
damer Straße 22a, möglichſt bald unter Ein-
ſendung einer amtlich beglaubigten Einwillig-
ungs- Erklärung ihrer Eltern bezw. Vormünder,
eines Leumunds-Zeugniſſes, einer ärztlichen
Beſcheinigung über den Geſundheits- Zuſtand
und einer Photographie melden.

Ueber das Handwerk finden ſich recht
beachtenswerthe Bemerkungen indem ſoeben
veröffentlichten Bericht des Gewerberaths der
Provinz Pommern. Es heißt darin: „Nach
wie vor macht ſich der Mangel an Lehrlingen
beſonders im Handwerk recht fühlbar. Ueber
die Abneigung der jungen Leute, ſich für
ihren Lebensberuf dem Handwerk zuzuwenden,
klagten die Meiſter öfters bei Beſichtigungen
ſowie in den Sprechſtunden. Die Lehrlinge
gehen faſt nur aus den allerärmſten Volks-
klaſſen mit der geringſten Schulbildung her-
vor, während Knaben mit guter Handſchrift
meiſtens die Laufbahn als Schreiber dem
Lehrlingsſtande vorziehen. Haben ſie außer-
dem noch gute Schulzeugniſſe und beſitzen
Gewandtheit im Rechnen, ſo glauben die
Eltern den Sohn zu einem höheren Beruf
befähigt und laſſen ihn oft unter großen
Entbehrungen lieber Kaufmann werden oder
ſchicken ihn ſogar auf das Gymnaſium. Das
Vertrauen auf den goldenen Boden des
Handwerks iſt in den Kreiſen, aus denen
früher ſeine Angehörigen hervorgegangen ſind,
leider verſchwunden, obwohl gerade bei dem
großen Mangel an Nachwuchs junge ſtreb-
ſame Handwerker die allerbeſte Ausſicht auf
eine gute Zukunft haben. Viel Schuld hieran
tragen die in manchen Blättern immerfort
wiederholten Behauptungen, daß das Hand-
werk ſeine Berechtigung verloren habe und
demnächſt ganz von der wachſenden Groß-
induſtrie verdrängt werden würde. Dieſe
Behauptung iſt durchaus falſch. Das Hand-
werk lebt noch kräftig und wird niemals
durch die Großinduſtrie beſeitigt oder erſetzt
werden können, wohl aber ſind die geiſtigen 4
und künſtleriſchen Anforderungen, welche an
ein Handwerk geſtellt werden, gewachſen, und
ein Tiſchler oder Schroſſer, der die Fortbil-
dungsſchule nicht mit Erfolg beſucht hat,
wird nur geringe Ausſicht haben, weiter zu
kommen. Das ſteht feſt, ein Handwerker, der
ſein Geſchäft verſteht und den An-
forderungen entſpricht, welche die fortge-
ſchrittene allgemeine Wohlhabenheit und
der ausgebildetere Kunſtgeſchmack ſtellen, wird
ſtets in allgemeiner Achtung ſtehen und der
klingende Lohn wird ihm nie fehlen. Leider
wird den Handwerksmeiſtern die Ausbildung
der Lehrlinge ſehr erſchwert durch den Geiſt
der Unbotmäßigkeit, der vielfach unter den
jnngen Leuten herrſcht, der leider nicht ſelten
von den Eltern genährt wird.“

Gefälſchte Poſtwerthzeichen. Bei der
Entgegennahme von Poſtwerthzeichen als
Zahlung iſt die größte Vorſicht geboten, da
in letzter Zeit mehrfach Poſtwerthzeichen in
den Verkehr gebracht worden ſind, welche ſich
bei der durch die Reichsdruckerei vorge-
nommenen Prüfung als gefälſcht erwieſen
haben. Die Fälſchungsmerkmale ſind folgende:
Die Ränder der Briefmarken ſind nicht durch-
locht; der Druck iſt fetter, ſo daß die Linien
breiter erſcheinen, beſonders bei den feinſten
Theilen des Markenbildes, beiſpielsweiſe beim
Adler im Mittelfelde, bei dem Bruſtſchilde
des Adlers, dem Blattwerk, der Adlerkette.
Die Formen der Zeichnung ſind vielfach un-
richtig, namentlich die Zeichnung, welche den
Mittelſchild der Krone über dem Reichsadler
füllt. Das Papier der Briefmarken iſt ziem-
lich grob und hat ein mattes Ausſehen.
Den Fälſcher zu ermitteln, iſt bisher nicht
gelungen.

Militär Konzert im „Kaſino“.
Morgen, Donnerſtag, Abend findet im „Kaſino“
das letzte diesjährige Sommer-Abonnements-
konzert des Huſaren-Trompeter-Corps ſtatt.
Wir weiſen nochmals beſonders darauf hin;
erfahrungsgemäß haben ſich die letzten Abonne-
mentskonzerte eines Spielabſchnitts ſtets
eines lebhaften Beſuches zu erfreuen.

Feuer. Geſtern Abend gegen 11 Uhr

wurden.

erſchien der Horizont in der Richtung nach
Ammendorf zu ſtark geröthet. Es wüthete
dortſelbſt Großfeuer, die Schramm'ſche
Mühle wurde ein Raub der Flammen.
Dieſelbe war zuletzt Eigenthum des Halle'ſchen
VorſchußVereins.

Provinz und Amgegend.
Lützen, 14. Auguſt. Heute Nachmittag

gegen 2 Uhr wurden die Einwohner unſerer
Stadt durch Feuerſignale erſchreckt. Auf dem
den Aug. Dolleny'ſchen Erben gehörigen
Grundſtücke in der Nähe der beiden hiſtoriſchen
Windmühlen war auf bisher noch nicht auf-
geklärte Weiſe Stroh in Brand gerathen,
wodurch ſämmtliche Gebäude höchſt gefährdet

Ein Wagen iſt verbrannt und die
Gebäude bereits angegangen. Der ſchnell
herbeigeeilten Hilfe iſt es zu danken, daß das
Feuer nicht weiter um ſich greifen konnte.
Man vermuthet Brandſtiftung.

Schafſtädt, 14. Aug. Der Landwirth
Hochheim jun. iſt, ſo ſchreibt die „Saale-
Ztg.“, gegen Hinterlegung einer Kaution von
10000 Mark einſtweilen auf freiem Fuß be-
laſſen worden, er muß ſich aber täglich zwei
mal beim Gericht in Lauchſtädt ſtellen.
Die vier polniſchen Arbeiter, die auf Geheiß
des Hochheim den Betzold ſo furchtbar ver-
hauen haben, wurden gleich in Haft genommen.
Die Erregung des Publikums hat ſich etwas
gelegt, zu lärmenden Straßenſcenen iſt es
nicht wieder gekommen.

Halle, 15. Auguſt. Am vergangenen
Sonntag fand in Trotha eine erregte Ehe-
ſtandsſcene einen tragiſchen Abſchluß. Der
auf dem ſogenannten „Katzenplane“ wohnende
Maurer Auguſt Becker brachte von ſeinem
hohen Wochenlohne einen ganz geringen Theil
zu ſeiner Familie, nachdem er den übrigen
Theil in einer Wirthſchaft vertrunken und
verſpielt hatte. Darüber machte ihm die
Frau berechtigte Vorwürfe. Becker äußerte
aber, er könne nicht mehr abgeben, um ſtandes-
gemäß aufzutreten in der Lage zu ſein.
Der Mann iſt beiläufig geſagt Kaſſirer des
Fachvereins der Maurer und des ſozialdemo-
kratiſchen Bildungsvereins. Jn den betreffen-
den Verſammlungen führte er häufig das
große Wort. Becker's Frau verließ nach dem
Auftritt mit ihren Kindern die Wohnung,
während der Mann ſeinem Leben durch Er-
hängen an der Thürklinke ein Ende machte.
Der Selbſtmörder hinterläßt vier Kinder im
Alter von zwei bis ſechs Jahren.

Halle, 14. Auguſt. Erfreulicherweiſe hat
in den letzten Jahren das Jntereſſe für den
ländlichen Obſtbau auch in der Provinz
Sachſen erheblich zugenommen. Jn Folge
deſſen erſcheint es als eine wichtige Aufgabe,
auch für die vortheilhafte Verwerthung der
geernteten Früchte Sorge zu tragen. Die
Landwirthſchaftskammer will in dieſem Jahre
den Verſuch machen, eine Förderung des
Friſchobſtabſatzes anzuſtreben durch die Ein-
richtung einer Obſtverkaufs-Nachweis-
ſtelle. Die Aufgabe derſelben ſoll es ſein,
durch Entgegennahme aller Angebote von
ſeiten der Produzenten und aller Nachfragen
ſeitens der Konſumenten und durch Adreſſen-
austauſch die Verkaufsvermittelung anzu-
bahnen. Vorausſetzung für das Gelingen
dieſer Organiſation iſt naturgemäß, daß ſo-
wohl die Produzenten wie die Konſumenten
ſich der Nachweisſtelle bedienen und derſelben
Angebote bezw. Nachfragen in größerem Um-
fange zugehen laſſen. Die Stelle wird mit
dem 15. Auguſt d. J. ihre Thätigkeit beginnen
und nach folgenden Grundſätzen die Ver-
mittelung bewirken: 1. Die Nachweisſtelle
vermittelt den Verkauf und Kauf von im
Landwirthſchaftskammergebiet gezogenem Obſt
unentgeltlich. 2. Die Nachweisſtelle verhandelt
nicht über Feſtſetzung der Preiſe und der
Lieferungsbedingungen; ſie will lediglich
Käufer und Verkäufer durch Adreſſenaustauſch
in Verbindung bringen. Den Käufern werden
die für ſie paſſenden Liſten der Angebote un-
entgeltlich zugeſchickt; ebenſo erhalten die
Verkäufer von Obſt die Nachfrageliſten unent-
geltlich. 3. Die weiteren Verhandlungen ſind
direkt zwiſchen Käufer und Verkäufer zu
pflegen. 4. Für die Richtigkeit der Angaben
in den zur Verſendung gelangenden Angebot-
bezw. Nachfrageliſten übernimmt die Land-
wirthſchaftskammer keine Verbindlichkeit.
5. Die Verkaufsanmeldung ſoll enthalten:
a) Namen und Wohnort des Verkäufers, b) die
abzugebende Menge, c) die Sortenbezeichnung,
d) den beanſpruchten Preis für 50 Kilogramm.
6. Von dem Abſchlnß des Verkaufs einer
Obſtmenge, welche der Nachweisſtelle gemeldet
worden iſt, iſt dieſelbe ſofort zu benachrichtigen,
damit danach die Angebotliſten berichtigt
werden können. 7. Einer jeden Nachfrage-
liſte wird für die Obſtverkäufer eine An-
leitung zum Ernten, und Verpacken des Obſtes
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 17. Auguſt.

beigelegt. 8. Alle Anfragen ſind zu richten
an die Obſtverkaufs-Nachweisſtelle der Land
wirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen,
Halle a. S., Karlſtraße 16.

Weißenfels, 15. Auguſt. Am Mitt-
woch den 27. und Donnerſtag den 28. Sep-
tember Nachmittags 31 Uhr findet im An-
dachtsſaale der hieſigen Taubſtummenanſtalt
eine Konferenz der Direktoren und Lehrer der
Taubſtummenanſtalten der Prov. Sachſen
ſtatt. Die Tagesordnung weiſt durchweg für
die Entwickelung des Taubſtummenweſens
höchſt wichtige Punkte auf. Lehrer Kühling-
Weißenfels und Linke-Halle werden über das
Thema: „Welches iſt das Ergebniß der bis-
her betriebenen ſyſtematiſchen Hörübungen,
und wie ſollen ſie künftig ausgeſtaltet
werden referiren, wozu eine Vorführung
der in der Taubſtummenanſtalt zu Weiße
fels zur Zeit an den Hörübungen betheiligten
Kinder erfolgt. Weitere Gegenſtände der
Verhandlungen bilden die Frage über die
kirchliche Verſorgung der erwachſenen Taub-
ſtummen, über Maßnahmen zur Förderung
des Leſens als Fortbildungsmittel für er-
wachſene Taubſtumme, über Maßregeln, um
die Eltern der ſtaubſtummen Kinder zu ver-
hindern, ihre Kinder vor vollendeter Aus-
bildung aus der Anſtalt zu nehmen und
ferner die Frage der Nothwendigkeit von
Schulärzten für die Taubſtummenanſtalten,
ſowie endlich der Austauſch der Erfahrungen
bei Unterbringung der aus der Schule ent-
laſſenen Taubſtummen und Berathung eines
für alle Anſtalten gemeinſamen Lehrkontraktes.
Als Berichterſtatter werden noch genannt die
Direktoren Franke-Halle, Jarand-Weißenfels,
Keil-Halberſtadt und Prüſer- Erfurt.

Weißenfels, 14. Auguſt. Bei der Ob-
duktion eines in Schkortleben erſchoſſenen
Hundes iſt der dringende Verdacht der Toll-
wuth feſtgeſtellt worden. Die Hundeſperre
wird daher vier Kilometer im Umkreiſe von
Schkortleben angeordnet, wobei Weißenfels
aber nicht mit inbegriffen iſt.

Naumburg, 14. Auguſt. Ein inter-
eſſanter Prozeß wird demnächſt das
hieſige Schöffengericht beſchäftigen. Der Muſiker
Franz Schütze aus Köſen als Geſchäftsführer
der dortigen Stadtkapelle iſt des unlauteren
Wettbewerbes angeklagt, weil er in öffentlichen
Anzeigen die Kapelle zu tadelloſer Konzert-
und Tafelmuſik empfohlen habe, während ſie,
wie von anderer Seite behauptet wird, dazu
unfähig ſei. Auf den Ausgang des Prozeſſes
darf man geſpannt ſein.

Delitzſch, 15. Auguſt. Eine anſteckende
Darmkrankheit iſt, wie das „Berl. Tagebl.“
meldet, unter den Zöglingen der Delitzſcher
Präparandenanſtalt infolge des Genuſſes
ſchlechten Trinkwaſſers und unreifen Obſtes
ausgebrochen. Jn der Stadt Delitzſch ſind
demſelben Blatte zufolge Typhuserkrankungen
feſtgeſtellt. (Von anderer Seite iſt bisher keine
Beſtätigung der Nachricht eingetroffen. D. R.)

Hundisburg, 15. Auguſt. Verhaftet
iſt der Dreher Ohrsdorf aus Althaldens-
leben, der verdächtig iſt, am Sonnabend einen
großen Getreidediemen des Herrn v. Nathuſius
auf hieſiger Flur in Brand geſteckt zu haben.

Vom Uebungsplatz Altengrabow,
14. Auguſt. Der Kaiſer kommt Dienstag,
22. Auguſt, Vormittags 8 Uhr, mittels
Sonderzuges auf der Station Nedlitz in An-
halt und fährt von dort über das Walddorf
Schweinitz bei Loburg, das etwa eine halbe
Stunde von Nedlitz liegt, nach der Förſterei
Eichenquaſt, von wo aus in etwa 20 Minuten
der Weg zur Grenze des Uebungsplatzes am

Hart an
der bezeichneten Grenze liegen verſchiedene
größere Höhen, z. B. der Jeruſalemsberg
(300 Fuß hoch), von dem aus der größte Theil
des Uebungsplatzes zu überſehen iſt. Der
Kreiskriegerverband Jericho I hat beſchloſſen,
mit ſeinen Vereinen den Kaiſer zu begrüßen.

Elſterwerda, 14. Auguſt. Der Schnell
zug Elſterwerda-Zoſſen-Berlin hatte am 12. d.
bei Bahnhof Baruth ein merkwürdiges Aben-
teuer. Plötzlich tauchte inmitten des Gleiſes
kurz vor der mit Volldampf fahrenden Ma-
ſchine eine Kuh auf, die den Bahndamm
entlang ſtürmte. Was war zu thun? Ein
Ueberfahren des wild gewordenen Thieres
konnte den Zug gefährden und ſo mußte der
Lokomotivführer wohl oder übel vremſen und
den Zug im Laufſchritt der Kuh hinterdrein
fahren laſſen. Wiederholt öffnete er die Ven
tile, und mächtig ziſchend ſtrömte der Dampf
aus. Die Kuh ließ ſich dadurch indeſſen
nicht im mindeſten verblüffen, ſie ſah ſich
nur jedesmal etwas verwundert um und
trabte dann ruhig weiter, ja ſie fing ſogar
an, eine recht gemächliche Gangart einzu
ſchlagen, ſo daß Heizer und Fahrperſönal
abſteigen und ſie mit Zuhilfenahme von
Knüppeln um größere Eile angehen mußten.
Einmal war ſie glücklich durch eine raſch ge-

öffnete Bahnſchranke auf die Landſtraße ge-
ſprungen, aber eh' man ſich's verſah, war ſie
wieder auf dem Gleiſe. Erſt bei Neuhof
geruhte der ſonderbare Zugführer, verlockt von
lieblich duftenden Heuhaufen, die angrenzen-
den Wieſen mit dem Bahndamm zu ver-
tauſchen, und nun durfte der Schnellzug durch
vermehrte Eile die 9 Kilometer wieder ein-
holen, um die er ſich verſpätet hatte.

Quedlinburg, 14. Auguſt. Auf eine
60jährige ununterbrochene Arbeitszeit in der-
ſelben Familie und derſelben Werkſtatt kann
der 79 Jahre alte Tiſchler Chriſtian Vlock
hier zurückblicken. Während dieſer langen
Zeit iſt er als Geſelle in der Tiſchlerei von
Franz Meyer thätig geweſen und trotz ſeines
hohen Alters körperlich noch ſo rüſtig, daß
er auch heute noch ſeiner Beſchäftigung nach-
gehen kann. Als Anerkennung für ſeine
50jährige Dienſttreue wurde ihm vor 10 Jahren
das Allgemeine Ehrenzeicheu verliehen und
dieſem jetzt nach einer ſolchen von 60 Jahren
daſſelbe in Gold hinzugefügt. Jn feierlicher
Weiſe wurde dem Jubilar dieſe Auszeichnung
geſtern vom Erſten Bürgermeiſter Banſi auf
hieſigem Rathhauſe überreicht.

Kataſtrophe
eines Automobils.

Der jüngſte Sport iſt das Fahren mittelſt
Automobils. Man llieſt, daß Geſellſchaften
oder einzelne Perſonen Reiſen von Berlin
nach Paris, von Paris nach Petersburg uſw.
unternehmen. Vorgeſtern, Montag, hat ſich
mit einem ſolchen Automobil ein ſchwerer
Unglücksfall ereignet, über den der „Lok.-Anz.“
Folgendes berichtet:

Eberswalde, 15. Auguſt. Von Berlin war
geſtern das Thomas 'ſche Ehepaar, Jnhaber eines
in der Karlſtraße belegenen Penſionats, mit zwei
Damen ihres Jnſtituts, denen Frau Dr. Heinrici
aus Birkenwerder ſich angeſchloſſen hatte, nach
Freienwalde in einem Daimler-Wagen aufge-
brochen. Motor und Führer waren vielfach erprobt.
Vier Kilometer von Freienwalde erhebt ſich, 150
Meter hoch, der Semmelberg, im Volksmunde Un-
glücksberg genannt, ſeit mehrfach Radfahrer auf
der hier in ſehr ſcharfer Curve abfallenden Straße
verunglückt ſind. Dieſe Stelle ſollte nun auch dem
Thomasſchen Motor verhängnißvoll werden. Gegen
Abend war es, als Förſter Schul z vom Torgelower
Belauf durch Frau Doktor Flachs aus Falkenberg
mit dem Rufe aus dem Forſthauſe alarmirt wurde,
auf der Chauſſee liege umgeſtürzt ein brennender
Wagen. Schulz eilte zur bezeichneten Stätte. Dort
lagen vier Perſonen in wirrem Knäuel übereinander,
eine Perſon eine Strecke entfernt, alle bewußtlos.
Dies war der Motorführer. Mit Hilfe des Förſters
vermochten Thomas und zwei Damen, wenn auch
blutend, ſich zu erheben. Eine jedoch vermochte
dies nicht mehr. Sie röchelte dumpf, und von
Schulz emporgenommen, verſchied ſie nach wenigen
Athemzügen in ſeinen Armen. Jnzwiſchen war auch
der auf einer Radtour befindliche Dr. Flachs zu-
fällig an die Unglücksſtelle gekommen, konnte aber
nur den Tod der Dame, der Frau Dr. Heinrici,
feſtſtellen. Die Wucht des S. urzes hatte ihr das
Rückgrat gebrochen. Bei den Uebrigen wurden
Brüche und mehr oder weniger erhebliche Ver-
ſtauchungen und Hautabſchürfungen feſtgeſtellt. Der
Förſter überführte die Verletzten nach Freienwalde,
wo ſie in einem Hotel daniederliegen. Die Leiche
der Hrau Dr. Heinrici wurde ins Freienwalder
Krankenhaus gebracht. Der Motorführer erlitt einen
Nervenchoc. Die durch Amtsrichter Schmid einge-
leitete Unterſuchung ergab, daß der Wagen an der

infolgedeſſen erſt in
Exploſion des Benzins hat überhaupt nicht ſtatt-
gefunden. Der Wagen wurde geführt von dem
Kutſcher Slagey einem jüngeren Angeſtellten der
Motorkutſcherei am Schiffbauerdamm 11, von
welcher die Droſchke gemiethet war. Ueber die Bau-
art der Droſchke erfahren wir, daß ſie ein „Daimler“
d. h. ein nach dem Patent des Jngenieurs Daimler
gebauter Wagen alter Konſtruktion war. Als be-
wegende Kraft wurde ein Benzinmotor benutzt, der
hinten an der Kutſche eingebaut, das Ausſehen
eines großen Reiſekoffers hatte. Nach der Anſicht
der Sachverſtändigen gilt es bisher als mindeſtens
zweifelhaft, daß eine Exploſion ſtattgefunden habe.
Man nimmt vielmehr an, daß ein Flämmchen
durchgebrannt ſei, wonach ſich eine Panik der Reiſe
geſellſchaft bemächtigte und die Damen aus dem
Wagen ſprangen. Für dieſe Annahme ſcheint der
Leichenbefund der Frau Dr. Heinrici zu ſprechen, die
10 Meter von dem Fahrweg entfernt im Chauſſee-
graben mit über Bruſt gekreuzten Armen gefunden
wurde. Ein Frl. Arlt hat den Arm gebrochen, die
Uebrigen ſind mit Kontuſionen davongekommen.
Der Kutſcher erlitt eine Verbrennung der Naſe.
Frau Dr. H. weilte erſt ſeit einigen Wochen in
Berlin zu Beſuch. Jhre Angehörigen wußten nicht,
daß ſie die geſtrige ſo verhängnißvoll verlaufene
Parthie unternehmen werde.

Gerichtszeitung.
Torgau, 14. Auguſt. Die gegen das Todes-

urtheil des Schwurgerichts vom 29. Juni d. J.
eingelegte Reviſion des Schloſſergeſellen Bräuer
kam am Sonnabend vor dem Reichsgerichte in
Leipzig zur Verhandlung. Die Reviſion ſtützt ſich
auf die bekannte Ausrede des Bräuer, daß bei ihm
nur Mitthäterſchaft vorliege. Der Klempner Henſel
habe die That vollführt, während er dem Mädchen
nur die Hände feſtgehalten habe. Henſel, der ſein
Alibi nachgewieſen, ſei, wie die Reviſion behauptet,
thatſächlich am Tage der That in Torgau geweſen.
Ferner rügt die Reviſion, daß dem Antrage des
Angeklagten, noch den Polizeikommiſſar Touſſaint
als Zeugen zu vernehmer, nicht nachgekommen
worden ſei. Der Reichsanwalt hielt die Reviſion

für unbegründet. Die Schuld des Angeklagten ſei
in ausreichender Weiſe in dem angefochtenen Ur
theil feſtgeſtellt, auch ein Rechtsirrthum nirgends zu
erkennen. Jn Uebereinſtimmung mit dieſen Aus
führungen hat das Reichsgericht die Reviſion ver
worfen. Damit iſt das Todesurtheil rechtskräftig
geworden.

Vermiſchtes.
Potsdam, 15. Auguſt. Für die vom 18. bis

22. Auguſt d. J. in Potsdam ſtattfindende bienen
wirthſchaftliche Ausſtellung hat Jhre Maje
ſtät die Kaiſerin und Königin Friedrich einen
Ehrenpreis in Geſtalt einer großen ſilbernen Medaille
zu ſtiften geruht. Aus dem Programm der Aus
ſtellung iſt zu erwähnen, daß die Eröffnung am
Freitag, den 18. d. Mts., Vormittags 10 Uhr im
Schützenhauſe, im Beiſein der Spitzen der Behörden,
ſtattfindet. Am Sonnabend, den 19., werden Vor
mittags Vorträge gehalten, darunter einer vom
Altmeiſter Pfarrer Dr. Dzierzon. Für Sonn
tag, den 20., Nachmittags ſind Ausflüge in die
Königlichen Gärten und Schlöſſer geplant, während
am 21. Nachmittags eine gemeinſame Dampferfahrt
beabſichtigt iſt. An dieſem Tage Vormittags findet
eine Hauptverſammlung des Märkiſchen Hauptver
eins für Bienenzucht und daran anſchließend die
konſtituirende Verſammlung des Brandenburgſchen
Provinzialverbandes für Bienenzucht ſtatt. Am
Dienſtag, den 22. Auguſt wird die Ausſtellung mit
der Verlooſung und der Vertheilung der Preiſe
geſchloſſen.

Kahla, 12. Auguſt. Der Direktor und der
Kaſſierer des hieſigen Spar- und Vorſchußvereins,
Jecke und Hofmann, ſind ſeit Mittwoch ver
ſchwunden. Sie wollten angeblich Geſchäfte in
Halle erledigen, kehrten aber nicht zurück. Da in
zwiſchen der Vorſitzende des Aufſichtsrathes die
Mittheilung erhalten hatte, daß eine größere
Zahlung bei einem Bankhauſe nicht eingegangen
war, erfolgte Anzeige bei der Behörde und gericht
liche Oeffnung des Kaſſenſchrankes, der leer gefunden
wurde. Der Vorſchußverein Kahla, e. G. m. b. H.,
ſchied vor mehreren Jahren freiwillig aus dem Ver
bande Thüringer Vorſchußvereine aus, weil ihm der
Ausſchluß angedroht worden war, wenn nicht ver
ſchiedene bei der Reviſion durch den Verbandsreviſor
gefundene Mißſtände beſeitigt würden. Laut Be
kanntmachung des hieſigen Amtsgerichts vom 9.:
d. M. iſt auf dem den Vorſchußverein Kahla be
treffenden Folium des Genoſſenſchaftsregiſters ein
getragen worden, daß durch Generalverſammlungs
beſchluß vom 30 Dezember 1898 die Haftſumme von
300 auf 600 Mark erhöht worden iſt. Gegen die
Flüchtigen iſt das Strafverfahren wegen Unter
ſchlagung von Vereinsgeldern beantragt worden.

Kleines Feuilleton.
Keine Spur von Andree. Die

Hoffnung, daß man in dieſem Sommer etwas
von dem Schickſal der Andree'ſchen Expedition
hören werde, ſcheint ſich nicht verwirklichen
zu ſollen. Wie aus Tromsö gemeldet wird,
iſt dort das Fangſchiff „Cecilia“, Kapitän
Näſſme, von Oſt-Grönland eingetroffen. Der
Kapitän berichtet, er habe an der Sabine-
Jnſel bei Oſt-Grönland 75 Grad nördlicher
Breite, die Nathorſtſche Expedition angetroffen.
Letztere habe bisher von Andree keine Spur
gefunden. Die Expedition ſetzt ihre Reiſe
bis zur Williams-Bay fort.

Ueber einen elf Jahre im Gebirgs-
eis begrabenen Touriſten wird aus St.
Moritz berichtet: Hermann Tanner, Mitglied
der Sektion Bernina des Schweizer Alpen
klubs, aus Samaden, ging am 29. Juli d. J.
in die Beverſer Alp mit einer Geſellſchaft
von zwei Damen und fünf Herren. Jn der
letzten Sennhütte des Beverſer Thales wurde
übernachtet. Von dort aus brach man am
nächſten Morgen um 5 Uhr zur Beſteigung des
Piz d'Err auf. Nach zwei Stunden wurde
die untere Gletſcherzunge erreicht, ſodann die
ſteile Firnhalde erſtiegen, welche die zweite
Gletſcher- Etage mit der erſten verbindet.
Nach zwei weiteren Stunden entdeckte die
Geſellſchaft auf der Gletſchermulde in einer
Höhe von ungefähr 3090 Metern etwa
I Stunde unter der Spitze in der Nähe
eines großen Moränenblocks ein dunkelblaues
Kleidungsſtück. Näher gekommen, bemerkte
man, daß es ſich um einen menſchlichen Leich-
nam handelte, der mit den Beinen in einer
Gletſcherſpalte lag. Jn der Umgebung der-
ſelben wurde nur ein hölzernes Brillenfutteral,
aber weder Ruckſack noch Hut noch Stock ge-
funden; ein Beweis dafür, daß der Betreffende
für eine Hochtour nicht ausgerüſtet war. Die
Entdeckung wurde ſofort den Behörden ge-
meldet und die Leiche zwei Tage nachher ge-
borgen. Bei der Leiche wurde ein Portefeuille
mit einer 100 Franks-Banknote, 24 Franks
in Kleingeld und eine ſchöne goldene Uhr,
aber keine Legitimation gefunden. Als An-
haltspunkt zur Jdentifizirung der Leiche
konnten ein Abonnementsbillet für die Züricher
Tonhalle vom Jahre 1888 89, zwei Taſchen-
tücher mit den Jnitialen A. II. und Hoſen-
knöpfe dienen, auf welchen ſich die Firma
Pfenniger in Zürich fand. Es iſt nun in-
zwiſchen feſtgeſtellt worden, daß es ſich um
einen Herrn Auguſt Hoffmann von Zürich-
Riesbach, damals 50 Jahre alt, handelte.
Derſelbe hatte im Jahre 1888 mit Bekannten
eine Tour ins Engadin gemacht und ſich von
ihnen am 19. Auguſt getrennt. Während
die übrige Geſellſchaft nach Alp Grüm ging,

wollte Hoffmann wahrſcheinlich durch das
Beverſer Thal über den Weißenſteinpaß ins
Albula-Thal. Er muß den ſehr bald vom
Beverſer-Thal abgehenden, ſchwer aufzufinden-
den Paßweg verfehlt haben und ſo immer
weiter in die Schnee- und Eisregion hinein-
gerathen ſein. Die Art ſeines Todes iſt mit
Sicherheit nicht näher feſtzuſtellen. Keines-
falls iſt ſie eine gewaltſame geweſen. Viel-
leicht war es ein Ermüdungstod. Es
herrſchten zu der Zeit Schneeſtürme im Hoch-
gebirge, denen er wahrſcheinlich zum Opfer
gefallen iſt. Jntereſſant iſt es, daß dieſe
Leiche, die elf Jahre im Schnee und Eis be-
graben war, vollkommen gut erhalten iſt.
Die Bergſchuhe waren wie neu, und die
Metalltheile daran vollkommen glänzend.

Folgen eines Heirathsgeſuches.
Berliner Blätter berichten aus der Reichs-
hauptſtadt: Blutige Folgen hat ein Heiraths-
geſuch gehabt, das dieſer Tage von ſich reden
machte. Durch Jnſerat in einem Berliner
Blatte ſuchte eine „junge Dame, welche im
ſtande und geſonnen iſt, einen Mann zu er-
nähren, zwecks Heirath die Bekanntſchaft
eines hübſchen Herrn.“ Wie ſich jetzt heraus-
geſtellt hat, ſchrieb die ſonderbare „junge
Dame“ außerdem an viele junge Leute in
verſchiedenen Stadtgegenden Packetfahrtkarten-
briefe ähnlichen Jnhalts und bat die
Empfänger, ſich zu einer Ausſprache am Sams-
tag Abend zwiſchen 8 und 9 Uhr in der
Gaſtwirthſchaft Manteuffelſtraße Nr. 47 ein-
zufinden. Gegenſeitiges Erkennungszeichen
ſollte eine weiße Nelke ſein. Zu der
beſtimmten Zeit kamen 40 bis 50 Mann in
die bezeichnete Wirthſchaft. Die erwartete
junge Dame blieb unſichtbar. Die meiſten
jungen Männer empfahleu ſich bald wieder,
einige aber wollten doch den Ausgang der
Dinge abwarten. Als die Vermuthung laut
wurde, daß der Wirth das Mittel angewandt
habe, um recht viele Gäſte zu bekommen, da
ging ihnen das doch über den Spaß. Die
Gefoppten machten allerhand Anſpielungen,
aber die Stammgäſte ließen ſich die Beleidi-
gung ihres Wirthes nicht gefallen und ſo
bildeten ſich bald Parteien. Als um 11 Uhr
das Geſchäft geſchloſſen wurde, kam es zu
einem heftigen Zuſammenſtoß. Auf beiden
Seiten gab es blutige Köpfe, die „Weiß-
nelken“ unterlagen. Als die Polizei eingriff
und einige Kämpfer auf die Wache des 54.
Reviers am Kottbuſer Ufer brachte, waren
die „Weißnelken“ ſo übel zugerichtet, daß
man ſie auf der Rettungswache in der
Adalbertſtraße 10 verbinden mußte. Der
Schneider Timm aus der Tilſiter Straße 28
war am Geſicht und am rechten Ohr, der
Vergolder Peter Wolf am ganzen Kopfe
bedeutend verletzt; der Schuhmacher Albert
Wuhlke aus der Weberſtraße 17 hatte einen
Tritt gegen den Unterleib bekommen, ein
gewiſſer Joſeph Soltſchneider aus der Soldiner-
ſtraße 11 mehrere Kopfwunden. Die Karten-
briefe nahm die Polizei an ſich, um die Ab-
ſender zu ermitteln.

THumoriſtiſches.
Boshaft. Dichterling: „Welchen Titel

rathen Sie mir für meine neueſten Gedichte?“
Kritiker: „Nennen Sie ſie „Letzte Lieder“!“
Ausflucht. Gattin: „Warum kaufſt

Du mir denn nicht das neue Kleid, welches
ich mir ſchon längſt gewünſcht habe? Du
behaupteſt doch immer, meine Wünſche ſeien
Dir Befehl!“ Gatte: „Eben deshalb. Jch
kann mir doch als Herr des Hauſes nicht be-
fehlen laſſen Selbſtbewußt. Frau:
„Ein netter Menſch, Jhr Bräutigam.“
Dienſtmädchen: „Ja, Gleich zu Gleich geſellt
ſich gern Prompte Auskunft.
Offizier: „Jn wieviel Theile zerfällt das
Dienſtfahrrad?“ Soldat „Dös kimmt auf'n
Sturz an, Herr Leitnant!“

Wetterbericht des Kreisblattes.
17. Auguſt. Trübe, bewölkt, ſtellenweiſe Nieder

ſchläge.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Todesfalleines Theilhabers im vorigen Jahre
und die dadurch veranlasst Ueber-
nahme des Lagers, welches nunmehr
geräumt werden muss, nöthigt uns zu
einem Günzlichen

Ausverkauf
der sämmtlichen Lagerbestände ein-
schliesslich der neu hinzugekommenen
mit efhem Extra- Rabatt von 20 Proz.

und offeriren beispielsweise:
6 Meter solid. Winterstotf z. Kleid

f. M. 1.80 Pf.
6 Meter solid. Ssamoastoff z. Kleid f.

20 Prozent
Extra- Rabatt
während des
Ausverkaufs.

Muster M. 2.10 Pfi Ver 3 Meter Buxkinstoff z. ganzen Herrn-aut erlangen anzug t. M. 3.60 P.
franco. sowle schönste Kleider- und Blousen-

stotfe versenden in einzelnen Metern
bei Aufträgen von 20 Mark an franco.

Oettinger Co.,
Frankfurt a. M., Versandthaus
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Todes- Anzeige.
Nachdem uns erst vor Kurzem

unser lieber Vater durch den
Tod entrissen wurde, hat es
Gott gefallen, heute auch unsere
gute, unvergessliche Mutter,
Schwieger- und Grossmutter
frau Auguste Kloppe

geb, Rost
nach kurzen, schweren Leiden
im 73. Lebensjahre in sein
himmlisches Reich aufzunehmen.
Merseburg am 16. August 1899.

Die trauernden
Hinterbliebenen.

Die Beerdigung
19. August cr., Nachmittags
4 Uhr vom Prauerhause.
Vorwerk 3 aus statt. (2631

findet am

Kleine freundliche

Wohnung
an einzelne Dame abzugeben. Zu
erfragen in der

xXped. des Kreisblattes.

Steuer- Quittungs-
Bücher,

jedes für 7 Jahre ausreichend, à Stück
10 Pf., vorräthig in der

Teschings
Revolver
Lufthüchsen

Pistolen etc.
in Cal. e 5., 6., 7. 9. 12 mm,
80 W i

Munitionliefert als langjührige Specialität

Rich. Schröder Nachf.,

Inh. W. u. M. Uhlig,
BRüchsenmacher,

Halle a. S. Leipzigerstr. 2.
Fernspr. 947.

Aeltestes Special-Geschüft
all. existirend. Schuss waffen

Grösstes Munitionslager
am Platze,

Gegründet 1830.Reparatur en.
8s0 wie (2581

Neuanfertigungvon Jagdge wehren u. Scheiben-
e hsen jeder Art werden mitSachke tn beliebig nach
W unsch in meiner Werkstätte
prompt und zu äussersten Preisen

unter Garantie ausgeführt.
Alte Waffen

kaufe und nehme in Zahlung.

Kinderwagen,
das Eleganteſte und Solwſſte, ſowie

alle Sorten (2583Korbwaaren
in größter Auswahl.

A. B. Schmiclt,
Halle a. S.,

ar. Steinſtraſze 50.

R Kreisblatt J
Die Merseburger

Kreisblatt Oru eKerei
hat seit einiger Zeit völlig neues, dem modernen Geschmack
entsprechendes Schrift- (Typen-) Material angeschafft.
dessen

Infolge

können jetzt in kürzester Frist alle vorkommenden

Drucksachen,
besonders auch für den Geschäfts- und Familien- Bedarf her-

gestellt werden. Es werden geliefert:

Visiten-
Verlobungs- Karten
BDinladungs-

Rechnungen
Ciroulare

Preislisten
Menus,

überhaupt Drucksachen jeden Genres.

S Civile Preise.

karlUrich Möbel
Transportgeſchäft

S hält ſich bei vorkommenden Fällenbeſtens empfohlen. (4423

0 0An Ernte:Diemen-Plauen, Hanfſegel, waſſerdicht, 100 m. à 125, 140, 180 M.,
e Rapps-Planen, extra groß, FlachsSegel, à 15, 17,

M

VorlegePlauen, ca. 40 m groß, und zum Dreſchen, à 10, 11, 13 M.,
Säcke, neue, prima, 2 Pfd. ſchwer, gezeichnet mit Namen und Ort,

à 73--90 Pf.,
Säcke, gebrauchte, 2 Pfd.

à 37 Pf.,
Säcke, gebrauchte, für Kartoffeln, ungezeichnet,
Sackband, derb und haltbar, à Pfd. 25 Pf.
Dreſch Maſchinen Planen, 30 M.,
Heu- und S Strohladungs-Planen, 80 m, 36
Pferde Regendecken, waſſerdichte, 5- 50 M.,
Pferdedecken, große wollene, 3,50——11 M.,
Sommer-Pferdedecken, Schutz gegen Fliegen 2c., à 2,50 M.,

Wafſſerdichte Militär-zZelte, braun für Feldhüter, à 5,50 M.
Alle Gegenſtände fix und fertig, in vorzüglich ſten, reellſten

Qualitäten, ſofort bei Beſtellung verſandtfertig, offeriren

Plaut Sohn, Halle a. S. Leipzigerstr. 82.
Fabrik in Nordhausen.

ſchwer, gezeichnet mit Namen und Ort,

22 82 Pf,

338 M

Poſt- und Tele-
graphen-Station,
in Sunden von
Bad Köſen, in
21 Stunden von
Naumburg a. S.
zu Fuß bequem
zu erreichen.

Anerkannt
einer der ſchönſten

Punkte Thü-
ringens.

Jn der Burg
gut eingerichtete
Restauration.

Vereine ete. werden gebeten,
rechtzeitig vorher anzumelden.

Bruno Schmiäcdlt. Pächter.

Unſere täglich friſch
geröſteten Kaffee's,

Pfd. 80 Pf., 1,00, 1,20, 1,40, 160, 1,80, 2,00. M.ſind unübertroffen, was feines Aroma, exquiſiten Geſchmack und

Ergiebigkeit anbelangt. (292Ein einziger Verſuch führt zu dauernder Abnahme.
Thee neuester Ernte, Cacao Confituren,

Reiches Sortiment feiner Biscuits
zu billigſten Preiſen empfehlen

Pottel K Broskowoski, Halle a. S.

bei event. Beſuch der Rudelsburg ſich
(2149

Apollo-Theater, Halle a. S.
2531) Direktion: Fr. Wiehle.

10 Uhr 28 Minuten: 9 Uhr 17 MinutenFamilie

CarlOsepe
Frank«kio ſt Leydel.

Nickel-Etageren
(Kunſtguß)

Stück von 3 Mk. an.
Größere, Stück 5. 6. bis 22.

Luther-Fiſche,
Stck 3. 4 5. bis 22. Mark.
C. F. Ritter,

Halle a. S. Leipzigerſtraße Nr. 90

C. d Aflg.Fritz Möller, Photograph,n a. S. Fetzt nur noch

Alte Wromenade 1, part.,
zwiſchen Stadttheater und Hauptpoſt, neben Bankhaus Lehmann.

Letzte Auszeichnung
Goldene Medaille, Leipzig 1897.

Hiibsche. moderne Ränme. part. Permanente Ausstellung.

Leichter Nehenverdienst Sommertheater Tivolſ.
für gebildete Dame. Don inerſtag, den 17. Auguſt.

welche ſtadtkundig iſt und Ver- Benefiz für Math. Albes.
bindungen in den beſtſituirten Das Geheimniß der Frauen.

Mark.

Kreiſen hat, lediglich durch Be oder: Aha! Sie weiß etwas.
richte an eine altrenommirte Jn Vorbereitung:
Firma. Diskretion zugeſichert. Der ſiebenjährige KrieBriefe erbeten unter V. H. 817 9 g.i iprig, (2626 Aſtſpiel von Hermann Selle.
„Jnvalidendank“ Leipzig. (2626

frer—Ein d aus an-junges Mädchen ſtändiger Konzer
Familie ſucht v Stellung, des Trompeter Corps des
gern als Stubenmädchen. Offert. hür. Huſ.-Regts. Nr. 12niederzulegen bei Herrn Albert Thür. Huſ.Regts. Nr. 12

im Schlossgarten
Donnerſtag, den 17. Auguſt,

Nachmittags 4 Uhr.
PROGRAMIN.

Priese, Kaufmann, Teuchern.
C cZur Führung eines beſſeren
Haushalts u. Erziehung zweier
Töchter (12 u. 15 Jahre) wird Cyclopen-Marsch v. A. Döring.
per 1. Oktober eine gebildete Ouverture z. Op. „Czaar u.
nicht zu junge Dame (ev.) ge- Zimmermann“ v. Lortzing.
ſucht. Geſundheit und guter, An der schönen blauen
dabei heite rer harakter Haupt-
bedingung. Offerten unter Bei-
fügung einer Photographie sub.
I. P. 191 an Haasenstein K
Vogler. A.-G. Halle a. S. (2625
Meyer's on. Lexſkon 90 M.
verkäuflich. 5. (neueſte) Auflage 17
nagelneue Prachtbände, vollſtändig
und fehlerfrei. D. 500 poſtlag.
Bad Kösen. (2624

Armen-Atteſt
Formulare,

auszuſtellen vom Amtsvorſteher be-
hufs Prozeßführung im Armenrecht,

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Donau. Walzer v. J. Strauß.
Fantasie a. d. Op.

Prophet“ v. Meyerbeer.
Dankgebet v. Kremſer.
Künstlerleben. Potpourri

L. Stetefeld.

Caſino.
Donnerſtag, den 17. d

Abends 8 ühr,

VI. und letztes Sommer-
Abonnements- Konzert

des Trompeter-Korps Thür. Huſaren-

Regiments Nr. 12. (2608
Billets im Vorverkauf

oDer

I

d. Mts.,

r 7 5 2 M i De F rre K. H 27 9Auf Mühlengut Oberbeunaga de n. e n d J e 7
e e n R e ſt an K ufm Lö ugelaufen. Gegen Rückerſtattung itterſtr. und Kaufm. Söbus,

Abendkaſſe à 40 Pf.
A. Urlass.

Markt.

Pein.
Jnſertions-

(2630

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-

lich erzielte Getreidepreiſe am 14. Auguſt 1899.

der Futterkoſten und
gebühren abzuholen.

pro 100 Kilogramm
Gerſte Hafer

Preis
Kreis Roggen Erbſen

M. M. M. M. M.Merſeburg 14,70-15,60 14,20-15,50 15,00-16,50 14,00-15,50 17,00-20,00
Weißenfels 14,40-15,30 14,40-15,30 14,00-15,00 14,00-1 5,20 20,00-26,00

Naumburg S S S S
Querfurt 15,60 15,60

Weizen

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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